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Danke

Danke, dass Sie sich für ein E-Book aus meinem Verlag
entschieden haben.

Sollten Sie Hilfe benötigen oder eine Frage haben, sch-
reiben Sie mir.

 
Ihr
Jürgen Schulze
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Newsletter abonnieren

Der Newsletter informiert Sie über:

die Neuerscheinungen aus dem Programm
Neuigkeiten über unsere Autoren
Videos, Lese- und Hörproben
attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

https://null-papier.de/newsletter
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Pankraz, der Schmoller

Auf einem stillen Seitenplätzchen,  nahe an der Stadt-
mauer,  lebte  die  Witwe  eines  Seldwylers,  der  schon
lange fertig geworden und unter dem Boden lag. Dieser
war  keiner  von  den  schlimmsten  gewesen,  vielmehr
fühlte er eine so starke Sehnsucht, ein ordentlicher und
fester Mann zu sein, dass ihn der herrschende Ton, dem
er als junger Mensch nicht entgehen konnte, angriff, und
als seine Glanzzeit vorübergegangen und er der Sitte ge-
mäß abtreten musste von dem Schauplatze der Taten, da
erschien ihm alles wie ein wüster Traum und wie ein Be-
trug um das Leben, und er bekam davon die Auszehrung
und starb unverweilt.

Er hinterließ seiner Witwe ein kleines baufälliges Häu-
schen, einen Kartoffelacker vor dem Tore und zwei Kin-
der, einen Sohn und eine Tochter. Mit dem Spinnrocken
verdiente sie Milch und Butter, um die Kartoffeln zu ko-
chen, die sie pflanzte, und ein kleiner Witwengehalt, den
der Armenpfleger jährlich auszahlte, nachdem er ihn je-
des Mal einige Wochen über den Termin hinaus in sei-
nem Geschäfte benutzt, reichte gerade zu dem Kleiderbe-
darf und einigen anderen kleinen Ausgaben hin. Dieses
Geld wurde immer mit Schmerzen erwartet, indem die
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ärmlichen Gewänder der Kinder gerade um jene verlän-
gerten Wochen zu früh gänzlich schadhaft waren und
der Buttertopf überall seinen Grund durchblicken ließ.
Dieses Durchblicken des grünen Topfbodens war eine so
regelmäßige jährliche Erscheinung,  wie irgendeine am
Himmel, und verwandelte ebenso regelmäßig eine Zeit
lang die kühle, kümmerlich-stille Zufriedenheit der Fami-
lie in eine wirkliche Unzufriedenheit. Die Kinder plagten
die Mutter um besseres und reichlicheres Essen; denn
sie hielten sie in ihrem Unverstande für mächtig genug
dazu, weil sie ihr ein und alles, ihr einziger Schutz und
ihre einzige Oberbehörde war. Die Mutter war unzufrie-
den, dass die Kinder nicht entweder mehr Verstand oder
mehr zu essen oder beides zusammen erhielten.

Besagte Kinder aber zeigten verschiedene Eigenschaf-
ten. Der Sohn war ein unansehnlicher Knabe von vier-
zehn Jahren, mit grauen Augen und ernsthaften Gesichts-
zügen, welcher des Morgens lang im Bette lag, dann ein
wenig in einem zerrissenen Geschichts- und Geografie-
buche las und alle Abend, sommers wie winters, auf den
Berg lief, um dem Sonnenuntergang beizuwohnen, wel-
ches die einzige glänzende und pomphafte Begebenheit
war, welche sich für ihn zutrug. Sie schien für ihn etwa
das zu sein,  was für die Kaufleute der Mittag auf der
Börse;  wenigstens  kam  er  mit  ebenso  abwechselnder
Stimmung  von  diesem Vorgang  zurück,  und  wenn  es
recht rotes und gelbes Gewölk gegeben, welches gleich
großen Schlachteeren in Blut und Feuer gestanden und
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majestätisch  manövriert  hatte,  so  war  er  eigentlich
vergnügt zu nennen.

Dann und wann, jedoch nur selten, beschrieb er ein
Blatt Papier mit seltsamen Listen und Zahlen, welches er
dann zu einem kleinen Bündel legte, das durch ein End-
chen alte Goldtresse zusammengehalten wurde. In die-
sem Bündelchen stak hauptsächlich ein kleines Heft, aus
einem zusammengefalteten Bogen Goldpapier gefertigt,
dessen weiße Rückseiten mit allerlei Linien, Figuren und
aufgereihten Punkten, dazwischen Rauchwolken und flie-
gende  Bomben,  gefüllt  und  beschrieben  waren.  Dies
Büchlein betrachtete er oft mit großer Befriedigung und
brachte neue Zeichnungen darin an,  meistens um die
Zeit, wenn das Kartoffelfeld in voller Blüte stand. Er lag
dann im blühenden Kraut unter dem blauen Himmel, und
wenn er eine weiße beschriebene Seite betrachtet hatte,
so schaute er dreimal so lange in das gegenüberstehende
glänzende Goldblatt, in welchem sich die Sonne brach.
Im übrigen war es ein eigensinniger und zum Schmollen
geneigter Junge, welcher nie lachte und auf Gottes lieber
Welt nichts tat oder lernte.

Seine Schwester war zwölf Jahre alt und ein bildschö-
nes Kind mit langem und dickem braunem Haar, großen
braunen Augen und der allerweißesten Hautfarbe. Dies
Mädchen war sanft und still, ließ sich vieles gefallen und
murrte weit seltener als sein Bruder. Es besaß eine helle
Stimme und sang gleich einer Nachtigall; doch obgleich
es mit alle diesem freundlicher und lieblicher war als der


